
AMBERG. EinMann fühlt sich bedroht
und ist verzweifelt. Theatralisch, be-
fremdlich mit einer Sprechszene be-
ginnt die Uraufführung von Raphael
Fuscos Oper „inSOMNIA“ im Amber-
ger Ringlokschuppen. Zum 200. Ge-
burtstag des Oberpfälzer Volkskund-
lers Franz Xaver Schönwerth wurde
Raphael Fusco beauftragt, eine Oper
für das erst Opernfestspiel Oberpfalz
zu schreiben.

Den Ringlokschuppen als extrava-
gantenAufführungsort nutzteAusstat-
terinMaria Preschel geschickt, umden
kammerspielartigen Charakter der
Oper durch Bühnenpodest, Lichteffek-
te und Kostümzitate adäquat zu den
vier Elementen atmosphärisch zur
Wirkung zubringen.

Das Libretto aus der Feder von Ruth
Zapf bleibt märchenhaft schlicht.
Schönwerth (Alessandro Scheuerer)
leidet an Schlaflosigkeit. Die Sagen-
und Märchenfiguren, deren Geschich-
ten er aufgeschrieben hat, verfolgen
ihn bis in seine Träume. Wasserfrau,
Bilmesschneider, feuriger Mann, Holz-
weiblein und Holzmännlein beschwe-
ren sich, dass er sie zu lieblos darge-
stellt hat. Schönwerth kommt ins
Zweifeln, welcheWelt denn nun wahr
ist – die der Märchen oder die der all-
täglichenWirklichkeit.

Dazu komponierte Raphael Fusco
seine erste Oper für vier Sänger – den
Erzähler, die Wasserfrau, den Bil-
messchneider und den feurigenMann,
die er adäquat leitmotivisch charakte-
risiert. Mit kleinem Solistenorchester
– Geige, Bratsche, Querflöte, Klarinet-
te, Bassklarinette, Cello, Kontrabass
und Klavier –wagt Raphael Fusco eine
außergewöhnliche Fusion von baro-
cker Fuge und Swing, Zwiefachemund
Rap, von furiosen Arien, schlichtem
Volkslied und souligen Passagen. Mit
einer Stunde Aufführungszeit spritzig
kurz gelingt ein überaus facettenrei-
ches, atmosphärisches Tongemälde
zwischen klangreiner Poesie der ein-
zelnen Instrumentalisten und wuchti-
ger Energetik des Ensembles, das Ra-
phael Fusco selbst mit sehr viel Empa-
thie und subtilerDynamikdirigiert.

RegisseurinEvi Eiberger verwandelt
das Geschehen in eine Therapieszene-
rie. Nicht Schönwerth ist verrückt, er
und die Märchen werden nur falsch
verstanden. DieWasserfrau, immer als
Unheil bringende Verführerin darge-
stellt, entpuppt sich als leidenschaft-
lich liebende Frau, die für ein bürgerli-
ches Leben fallengelassen wird, kraft-
voll und schillernd von der Koloratur-
sopranistin Sheida Damghani inter-
pretiert. Eva Maria Summerer zeigt als
Feuriger Mann und Holzweiblein ihr
erstklassiges Debüt als dramatische
Mezzosopranistin mit abgründigen
Akzenten. Bariton Daniel Ochoa be-
geistert rappend, swingend und tan-
zend als Bilmesschneider. Mit Bravour
meistert zwar Alessandro Scheuerer
als Schönwerth seine theatrale Rolle,
die Librettistin Zapf als Sprechrolle
konzipierte, wodurch die Oper aber et-
was an atmosphärischer Geschlossen-
heit verliert. Komponist Raphael Fusco
will „inSOMNIA“ künftig nur noch in
der ursprünglichen Version für vier
Gesangsstimmen aufführen und vi-
siert neue Inszenierungen an. (mcb)
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Schönwerth
verfolgen seine
Märchenfiguren

Eine besondere Oper erlebten die
Menschen im atmosphärischen
Ringlokschuppen. FOTO: CHRISTINA IBERL

REGENSBURG. Wer hat wen stärker
vermisst – die Jazzer das Publikum
oder das Publikumdie Jazzer?Das erste
der dreiWochenenden, auf die das Bay-
erische Jazzweekend heuer gestreckt
werdenmuss, hattemit seinenKonzer-
ten am Freitag und Samstag gemischte
Antworten parat: Nicht alle Termine,
für die vorab kostenlose Tickets ge-
buchtwerdenmussten,waren „ausver-
kauft“.

Umgekehrt verströmten, den dank-
baren Ansagen zum Trotz, nicht alle
Bands durchweg jenen unbändigen
Enthusiasmus und Mitteilungswillen,
denman nach der langen, nur phasen-
weise durch Auftrittsmöglichkeiten
abgemilderten Zwangspause mögli-
cherweise hätte erwarten können. Hat
da eine neue Nachdenklichkeit Einzug
gehalten? Ein Nachhall jener Diskussi-
onen, wonach auch der Kulturbetrieb
nach der Pandemie nicht derselbe sein
kann oder darf wie zuvor? Wohl eher
nicht. Vielleicht sinddas aber auch ein-
fach zu viele Anforderungen an eine
musikalische Kunstform, die bei aller
improvisatorischen und stilistischen
Offenheit immer auch ein Stück weit
um sich selbst kreist. Und manchmal
entsteht aus diesem Widerspruch et-
wasNeues.

Überragende Bläsersätze

Die österreichische Pianistin und Sän-
gerin Ursula Reicher zum Beispiel hat
ihre Singer-Songwriter-Ambitionen
mit der familiär geprägten Liebe zu
Blechblasinstrumenten zusammenge-
dacht. Heraus kommt bei ihrem mit
zwei Posaunen und zwei Trompeten
komplettierten Void-Quintet eine Me-
lange, auf die man erst mal kommen
muss: Als hätte sich eine vokal nach
unten transponierte und emotional
heruntergedimmte Tori Amos mit ei-
nem harmonisch aus der Bahn gerate-
nen protestantischen Posaunenchor
zusammengetan, so wirkt das aufs ers-

te Hinhören. Mitunter kommt aber
auch Alpenländisches und gebroche-
ner amerikanischer Fanfarenpatriotis-
musdurch.Weil die tollenBläserarran-
gements von Jakob Helling, Gerhard
Ornig, Adam Ladányi und Johannes
Oppel überragend geblasen sind, ver-
zeiht man die nicht durchweg schlüs-
sigeDramaturgie vielerNummern.

Fehlt ein solcher Originalitätsfaktor
in der Besetzung, steht die komposito-
rische und improvisatorische Substanz
umso stärker im Fokus. Das Julius
WindischTrio hielt dieser Erwartungs-
haltung nur zum Teil stand. In beiden
Händen parallel geführte Passagen, ei-
ne immer wieder in eigenständige Li-
nien abzweigende Linke und gelegent-
liche Ravel-Anklänge weisen den Pia-
nisten als eloquenten, technisch ver-
sierten Instrumentalisten aus.Deman-
spruchsvollen Songmaterial – da wird

viel an Notenblättern herumgenestelt
– fehlt allerdings der harmonische und
melodische Wiedererkennungswert.
So köchelte der samstagmittägliche
Auftritt (der Bandleader sprach aus Ge-
wohnheit immer von „Abend“) in ei-
ner mittleren Tonlage, so engagiert
und kompetent Lisa Hoppe (Bass) und
Fermin Merlo (Drums) auch zuWerke
gingen.

In ähnlicher Stillage bewegt sichYa-
roslav Likhachev, mit dem Unter-
schied, dass er mit seinen Kompositio-
nen eine permanente Kollektivenergie
zu erzeugenweiß. Die Intensität, die er
am Saxophon entstehen lässt, greift
immer wieder auf Pianist Jonathan
Hofmeister, Bassist Conrad Noll und
Schlagzeuger Moritz Barancyk über.
Eine Wohltat, den Bandleader abseits
mit geschlossenen Augen oder strah-
lend über eine aberwitzige Solowen-

dung seinerKollegen stehen zu sehen.
Die Sympathien schnell auf ihrer

Seite hatte das TrioVicthamin.Die drei
jungen Frauen aus Österreich, Taiwan
und Brasilien bekennen sich in ihren
Stücken zu ihrenWurzeln, binden das
aber in der Besetzung Saxophon-Kla-
vier-Bass zu einem eigenständigen
Konzept zusammen. Als Instrumenta-
listin überragt Viktoria Pfeil ihre Mit-
spielerinnen (Thatiana Gomes, Bass,
Tzu-Min Lee, Klavier) allerdings deut-
lich und bricht immer wieder erfri-
schend aus der Komfortzone aus. Ihr
wunderbarer Sopransax-Sound hat et-
was von der warmen Rauchigkeit des
Baritonsaxophons, das sie ebenso vir-
tuos bedient.

Eine verzaubernde Stimme

Mit Kay Fischer hat auch das Harryca-
ne Orchestra einen sehr guten Saxo-
phonisten, und auch bei dieser Forma-
tion gehört der musikkulturelle Aus-
tausch ganz selbstverständlich zum
Programm. Dabei erliegen Leader Har-
ry Alt am Schlagzeug und seine Mit-
streiter aber nicht der Versuchung, die
orientalischen Skalen und Farben, die
der stoische Saitenkünstler Joe Aykut
(Cümbüc, Oud) und Sänger Tarkan Ye-
sil so wunderbar einbringen, einfach
zu einem groovenden Einheitsbrei
hochzukochen.

Viele Nummern bleibenwohltuend
transparent, lassen Raum, die vielen
Nuancen wahrzunehmen, die auch
David Kremer an den Tasten und Giu-
seppePuzzo amBass beisteuern.Vor al-
lem der balsamischen Stimme Yesils
hätte man noch lange zuhören kön-
nen.

Den insgesamt stärksten Eindruck
hinterließen zum Jazzfest-Auftakt den-
noch Werner Neumann und sein Trio
wenet. Zusammen mit Organist Stef-
fen Greisiger und Drummer Tom
Friedrich zelebriert der Leipziger Gitar-
renprofessor die hohe Kunst, das tradi-
tionsreiche Orgeltrio-Format klischee-
frei undunakademisch in den Jazzrock
zu überführen. Da waren die intelli-
gentesten, spielfreudigsten, mitrei-
ßendsten Soli und – das stimmte ein
wenig nachdenklich – auch das mit
Abstand beste Stück dieser zwei Tage
zu hören. Dabei handelte es sich näm-
lich nicht um eine Eigenkomposition
eines der Mitwirkenden, sondern um
„The Rain Song“ von Led-Zeppelin-Gi-
tarrist JimmyPage.

Jazz-BalsamundLedZeppelin
FESTIVALDas Regensbur-
ger Jazzweekend ver-
strömtemultikulturel-
len Groove. Besonders
mitreißend: eine Hom-
mage an Jimmy Page.
VON JUAN MARTIN KOCH

Das Harrycane Orchestra zog das Publikum im Thon-Dittmer-Hof mit orientalischen Skalen und Farben in seinen Bann. FOTOS: ALTROFOTO.DE

Den insgesamt stärksten Eindruck hinterließen zum Weekend-Auftakt Wer-
ner Neumann und sein Trio wenet.

AKTUELL IM NETZ

Mehr Bilder, ein Video und weitere
Informationen zum Jazz-Weekend:
www.mittelbayerische.de

JAZZWEEKEND
IM RADIO

Aufzeichnung:DerBayerische
Rundfunk sendet am7.und 28.Au-
gust in der Jazznacht Ausschnitte
der Konzertaufzeichnungen vom
erstenWochenende.

Bands:Hierwaren noch dasDuo
Schriefl/Bär, TheSazerac Swin-
gers, Fabian Rucker 5 und das Flori-
an KlingerQuintett in Regensburg
zu hören.
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